
Guten Morgen

Die ganze
Wetter-Wahrheit

Gestern bekam ich eins dieser
Bildchen geschickt: Hund im
Regenmantel, guckt bedröppelt
aus selbigem, dazu der Spruch:
Und plötzlich wird dir klar, es
regnet auch, wenn du aufgeges-
sen hast. Ich denke an meine
komplett verputzten Mahlzei-
ten und die vergangenen Regen-
tage. Stimmt! Von wegen: „Iss
deinen Teller auf, dann wird
morgen gutes Wetter“ (zumal
der Teller fast nie essbar ist)!
Der Spruch stammt aus dem
Plattdeutschen: „Wenn du dien
Teller leer ittst, dann gifft dat
morn goods wedder.“ Und
„wedder“ bedeutet gar nicht
Wetter, sondern wieder. Heißt:
Wenn du heute aufisst, gibt’s
morgen wieder was Gutes; oder,
für den Fall, dass es nicht ge-
schmeckt hat: Wenn du heute
aufisst, gibt’s morgen den Fraß
nicht wieder, sondern was Le-
ckeres. Generationen von Kin-
dern haben also immer artig
aufgegessen, weil sie am nächs-
ten Tag ins Freibad wollten,
sind aber bei Dauerregen fett-
leibig geworden oder haben
Antipathien gegen etliche Le-
bensmittel entwickelt – ohne
dass es das Wetter jemals ge-
schert hätte. Niederschmet-
ternd, welche späten Wahrhei-
ten das Leben für uns bereit
hält. (sb)

Es gibt keine Norm für Trauer
Gehen Männer anders als Frauen mit Trauer um? Der Trauerbegleiter Thomas Achenbach sagt: „So, wie Du bist,

darfst Du sein.“ Auch Humor ist wichtig, und Kochgruppen für trauernde Männer „laufen erstaunlich gut“.

Martin Hostert

Detmold. In der fünften Klasse
verunglückte eine Mitschülerin
bei einen Unfall tödlich, später
bekam ein Freund einen Hirn-
tumor; dann starb die Mutter.
„Es gab viele Situationen, wo ich
gern sprachfähiger gewesen wä-
re“, sagt Thomas Achenbach.
Heute ist er Trauerbegleiter; am
15. Mai ist der Osnabrücker zu
Gast in Detmold.

Sie versprechen „praktische
Ratschläge“, um trauernde
Männer ihren Bedürfnissen
entsprechend unterstützen zu
können. Verraten Sie uns einen
vorab?

THOMAS ACHENBACH: Es ist
ja immer die Frage, welches Pu-
blikum kommt. Ich passe den
Vortrag an – was für Zuhörer
sind da, wie viele. Meist sind es
fast ausschließlich Menschen,
die Trauernde begleiten, selte-
ner Betroffene. Aber für alle gilt,
und das verrate ich vorab: Es gibt
keine Norm, wie zu trauern ist.
Der Verlauf ist immer anders.
Es ist nicht so, dass jetzt dieses
dran ist und jetzt jenes. Die meis-
ten Trauernden haben damit zu
tun, dass ihnen der Raum und
dieZeit,diesiebrauchen,vonan-
deren nicht zugestanden wird.
Es dauert nämlich alles sehr viel
länger als vielleicht gedacht.

Trauer um einen Menschen
bleibt ja. „Einer fehlt immer“,
hörte ich von einer Mutter.

Eine Wunde vernarbt irgend-
wann, aber die Narbe bleibt ja.

Trauern Mütter anders als Vä-
ter, Söhne anders als Töchter?

Da sind wir nun mitten im The-
ma. Das ist immer eine Gene-
rationenfrage. Genauso, wie es
nicht „die eine“ Trauer gibt, gibt
es nicht „den einen“ Mann. Es
gibtErfahrungswerte,die sicher-
schreckend ähneln.

Nämlich?
Neben der Generationenfrage

geht es vor allem um die Kriegs-
nähe und -erlebnisse. Wie Män-
ner mit Verlusten umgehen, ist
gekoppelt an die Frage, welche
Vorbilder sie zu Hause erleben
durften. Den stillen, gebroche-
nen Helden oder jemanden, der

seine Hilflosigkeit thematisie-
ren konnte? Ich stelle zudem im-
mer wieder fest: Zumindest
wenn Frauen anwesend sind, tun
sich Männer schwerer damit,
über Gefühle zu sprechen.

Spielt es eine Rolle, um wen
Mann trauert? Um die Mutter,
das Kind, die Partnerin?

Auch da gilt: Jede Trauer ist an-
ders, so wie jede Beziehung an-
ders ist – zum Kind, zur Mut-
ter, zur Partnerin.

Wenn doch jede Trauer indi-
viduell ist: Warum setzen Sie
dann einen Punkt hinter Ihren
Vortragstitel „Männer trauern
anders.“, kein Ausrufe- oder
Fragezeichen?

Das stimmt, der Titel ist ein biss-
chen provokativ. Viele Männer
trauern in Wahrheit gar nicht
so anders, aber sie haben – je
nach Generation – eben einen
anderen Umgang. Das Gefühl
der Trauer selbst mag vielleicht
gar nicht anders sein.

„Anders“ ist ja auch keine Wer-
tung.

Richtig – obwohl das oft so ver-
standen wird. Ich kenne Ange-

hörige, die sagen: „Der muss was
anders machen, der kann nicht
loslassen, der macht das nicht
richtig“. Das hören Frauen nicht.

Wann erkenne ich als Freund
oder Angehöriger, dass der
Trauernde andere Hilfe
braucht?

Eigentlich nur, wenn er selber
das thematisiert. Mein Credo ist,
dass die Menschen von sich aus
allein kommen, wenn sie Hilfe
brauchen. Wenn sie geschickt
werden, hat es nicht viel Sinn.
Besser sind Fragen, ob diese
Trauergruppe, jenes Angebot
vielleicht mal was wäre. Ganz
spannend ist, dass oft Men-
schen aus dem Umfeld das Pro-
blem mit der Trauer des ande-
ren haben. Sie werden nervös,
wenn der andere nach einem hal-
ben Jahr oder Jahr noch in
Trauer ist. Das ist aber ein ganz
normaler Zeitrahmen. Manch-
mal gilt es also zu forschen, wer
das größere Problem hat...-

Das gilt doch Männer und Frau-
en gleichermaßen.

Das meiste, was ich sage, gilt für
Männer und Frauen. Aber mei-
ne Gäste sind in der Regel Frau-
en, die mit den Männern zu tun

haben, nicht die Männer selbst.

Frauen wollen wissen, wie Män-
ner trauern?

Ja. Mehr als die Männer selbst
(lacht). Und wenn die Männer
mitkommen, sind sie erleich-
tert, wenn ich sage: So, wie Du
bist, darfst Du sein. Überhaupt
ist alles erlaubt: Sachen aufbe-
wahren, im Bett des Verstorbe-
nen schlafen, mit den Toten re-
den. Das kommt manchem ko-
misch vor, ist aber legitim.

Gibt es da eine Grenze?

Es gibt eine medizinisch defi-
nierte Grenze – wenn man nach
einem halben Jahr so gar nicht
ins Leben zurückgefunden hat,
spricht man von einer krank-
haften Trauer. Ich persönlich
würde das verlängern, manch-
mal ist das zweite Jahr der Trauer
schlimmer als das erste. Aber das
Kriterium ist schon, eine gewis-
se Alltagsfähigkeit wiederzu-
erlangen. Wenn die nach langer
Zeit nicht erreicht wird, ist eine
medizinische oder professionel-
le Hilfe angesagt.

In Thees Uhlmanns Buch „So-
phia, der Tod und ich“ gibt es
den herrlichen Satz „Der letz-

te Wagen ist immer ein Kom-
bi“ – welche Rolle spielt Hu-
mor in der Trauerarbeit?

Eine wichtige. Die Vorstellung,
dass eine Trauergruppe immer
was ganz Ernstes und Tragi-
sches sein muss, ist so nicht rich-
tig. Es wird selten so viel ge-
lacht wie da. Man ist da nah am
Leben. Manchmal sind das
durchaus fröhliche Veranstal-
tungen – allein, weil man unter-
einander sein darf. Ich stelle auch
immer wieder fest, dass Män-
ner eher Männer brauchen als
Frauen. Sie können sich unter
ihresgleichen mehr öffnen.

Gibt es denn reine Männer-
Trauergruppen?

Durchaus. Was wirklich überall
erstaunlich gut läuft, sind Koch-
gruppen für trauernde Männer.
Meistens geht es, je nach Gene-
ration, tatsächlich um alltags-
praktische Fragen. Wie koche ich
Kartoffeln? Wie koche ich Reis?
Wie bügele ich mein Hemd?
(lacht) Da kann ich allerdings
auch nicht helfen.

Das Interview führte LZ-Re-
dakteur Martin Hostert, zu er-
reichen unter MHostert@lz.de

Thomas Achenbach ist am Montag, 15. Mai, zu Gast in Detmold Foto: Stefanie Hiekmann

Der Vortrag
■ Thomas Achenbach

arbeitet als Trauerbe-
gleiter, Redakteur, Trai-
ner und als Vortragen-
der. Er verfügt über eine
Basisqualifikation nach
den Standards des Bun-
desverbands Trauerbe-
gleitung.

■ Über „Männer trauern
anders“ spricht er auf
Einladung des Ambulan-
ten Hospizdienstes Lippe
in Kooperation mit dem
Bestattungsinstitut “We-
ge zum Abschied“ am
Montag, 15. Mai, von 19
Uhr in der WerkHalle,
Waldheidestraße 45, in
Detmold. Der Eintritt ist
frei, Anmeldungen sind
jedoch unter Tel.:
(05231) 962800 erforder-
lich.

Kreis Lippe. In unserem Be-
richt von Samstag, 15. April,
„Klinik-Antrag im Kreisaus-
schuss“ weisen wir darauf hin,
dass der Kreisausschuss am 13.
Juni tagt. Das ist nicht richtig.
Die Sitzung findet bereits am
Montag, 12. Juni, ab 15 Uhr im
Kreistagssitzungssaal Raum 408
statt. Wir bitten den Fehler zu
entschuldigen.

BERICHTIGUNG

Pfefferspray-Angriff vor Gericht
Die Aussagen der Beteiligten können kein klares Bild zeichnen.

Detmold (jk). Es geht um schwe-
ren Raub: Ein Lemgoer (50) hat
sich gestern vor dem Landge-
richt verantworten müssen, weil
er im April 2022 einen Bekann-
ten auf dem Beifahrersitz seines
in der Weststraße stehenden
Autos bedroht, mit Pfefferspray
besprüht und ihm 500 Euro aus
der Brusttasche gerissen haben
soll. Vor Gericht zeichnet sich ein
widersprüchliches Bild ab.

Einen Streit soll es gegeben ha-
ben, das bestätigen beide, auch
den Einsatz von Pfefferspray
räumt der Angeklagte laut Land-
gerichtssprecher Dr. Wolfram
Wormuth ein, allerdings will er
seinen ehemaligen Arbeitgeber
aus dem Schaustellergewerbe
nicht ausgeraubt haben. Weil die
Aussagen der Beteiligten kein kla-

res Bild ergeben, stellt die Kam-
mer das Verfahren am Ende ein.

Der Lemgoer muss wohl den-
noch ins Gefängnis: Wegen einer
anderen Sache sei seine ursprüng-
lich zur Bewährung ausgesetzte

Strafe wegen Beihilfe zur Steuer-
hinterziehung widerrufen wor-
den, erklärt Wormuth. Sollte dies
rechtskräftig werden, erwarte den
Lemgoer eine etwa zweijährige
Gefängnisstrafe.

Da im aktuellen Fall nur noch
schwere Körperverletzung durch
das Pfefferspray im Raum ge-
standen habe, habe die Kammer
das Verfahren mit Blick auf die
drohende Haft eingestellt. Der
Geschädigte soll kurz nach der
Tat einem Zeugen gesagt haben,
ihm sei beim Streit kein Geld ab-
genommen worden. Der Ange-
klagte argumentierte, bei den ho-
hen Bargeldsummen, die sein Be-
kannter sonst mit sich herum-
trage, hätte er sich nicht mit 500
Euro begnügen müssen, wenn er
ihn wirklich ausgeraubt hätte.

Pfefferspray war im Ein-
satz. Foto: Christophe Gateau

Haftprüfung für Anwältin in U-Haft
Verteidigung und Staatsanwaltschaft streiten um Haftgründe.

Detmold (jk). Die Details zum
Fall um eine beschuldigte Det-
molder Rechtsanwältin liegen
weiter im Dunkeln. Weil erheb-
liche „Unregelmäßigkeiten“ in
ihren Betreuungssachen aufge-
fallen sein sollen, sitzt die Spe-
zialistin für Betreuungsrecht seit
Ende März in Untersuchungs-
haft. Könnte der Haftbefehl gegen
sie bald aufgehoben werden? Das
zumindest ist der feste Wille der
Verteidigung. Der ihrerseits be-
antragte Haftprüfungstermin am
vergangenen Freitag blieb aller-
dings ergebnislos – vorerst.

„Weder Gericht noch Staats-
anwaltschaft sahen sich dazu in
der Lage, den Haftbefehl aufzu-
heben“, sagt Verteidiger Eric Ki-
riasis aus Alfeld. Daher habe er
mit seiner Kollegin Hannah The-

len aus Leverkusen den Antrag
auf Haftprüfung nach hitziger
Debatte zunächst zurückgezogen
und eine Beweiserhebung bean-
tragt. Beim nächsten Termin soll
dann, so sieht es die Verteidi-
gung, ein Zeuge die von der
Staatsanwaltschaft argumentier-
ten Haftgründe entkräften, meint
Kiriasis. In welchem Verhältnis
die Person zur Beschuldigten
steht, ließt der Verteidiger offen.

Ohne die noch zu ermitteln-
den Erkenntnisse wäre die Ver-
teidigung wahrscheinlich direkt
mit den Antrag gescheitert und
hätte dann drei Monate warten
müssen, um einen erneuten Ver-
such zu starten. Beide Verteidi-
ger betrachten die U-Haft für ihre
Mandantin weiter als unverhält-
nismäßig. „Die Staatsanwalt-

schaft bedient sich gerade fast der
vollen Klaviatur an Haftgrün-
den, das ist schon sehr kreativ.“
Als Gründe zählen allgemein
Wiederholungs-, Verdunke-
lungsgefahr, Flucht und Flucht-
gefahr.

Oberstaatsanwalt Christopher
Imig hielt sich mit einer Bewer-
tung des kürzlichen Termins zu-
rück. „Es muss noch etwas er-
forscht werden, daher sind wir zu-
nächst ergebnislos auseinander-
gegangen“, sagt Imig. Ende die-
ser oder Anfang der kommen-
den Woche soll es einen neuen
Termin vor dem Amtsgericht ge-
ben, an dem die Ermittlungs-
richterin entscheiden soll. Ver-
teidiger Kiriasis ist sich sicher:
„Dann nehmen wir unsere Man-
dantin mit nach Hause.“

Ausländeramt
nicht erreichbar

Detmold. Das Ausländeramt
bleibt aufgrund eines ganztägi-
gen Workshops am Freitag, 21.
April, geschlossen. An diesem
Tag sind die Mitarbeiter weder
telefonisch noch persönlich er-
reichbar.


